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Transformation von  
Lern- und Lehrkulturen im 
Zeitalter der Digitalität

Systemische Perspektiven und 
Gestaltungsansätze

Die komplexe und global rasant fortschreitende Digitalisierung hat tiefgrei-
fende Auswirkungen auf Bildung, Gesellschaft und Wissensproduktion.  
Digitale Technologien sind nicht mehr bloße Werkzeuge zur Unterstützung 
bestehender Lern- und Lehrprozesse, sondern prägen zunehmend die Art 
und Weise, wie Wissen generiert, vermittelt und reflektiert wird. Bildung  
findet nicht mehr ausschließlich in physischen oder digitalen Räumen statt, 
sondern entwickelt sich in einem hybriden Kontinuum, in dem analoge und  
digitale Interaktionen miteinander verwoben sind. Das erfordert ein Umden-
ken: Statt Digitalität lediglich als technischen Fortschritt zu betrachten, muss 
man sie als grundlegende Veränderung von Bildungspraktiken und -kulturen  
verstehen, als kulturellen Rahmen, der Werte, Normen und soziale Praktiken 
mitgestaltet.
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Vor diesem Hintergrund stellt dieser Beitrag die Frage: Wie wirkt sich  
Digitalität auf Lernprozesse, Motivation und Kollaboration aus? Digitale  
Bildungspraktiken erfordern eine Balance zwischen Struktur und Autono-
mie, um Lernenden und Lehrenden Orientierung zu bieten und gleichzeitig 
eigenverantwortliches, kritisches und kollaboratives Lernen zu ermöglichen.

Durch die Vorstellung praxisnaher Beispiele und Methoden gibt der Bei-
trag Impulse für den Einsatz von Reflexionsmethoden und plädiert für eine 
bewusste Gestaltung digitaler Bildung, die über die bloße Integration neuer 
Technologien hinausgeht und stattdessen epistemische, ethische und soziale 
Implikationen mitdenkt. Wird Digitalität nicht als isolierter Faktor, sondern 
als integraler Bestandteil einer vernetzten Bildungsrealität verstanden, schafft 
das die Grundlage für eine zeitgemäße und zukunftsfähige Hochschullehre. 

Interdisziplinäre Transformation durch Digitalität

Die digitale Transformation verändert die Hochschullandschaft grundlegend, 
indem sie Fachgebiete, deren scharfe Trennung von den Disziplinen selbst 
oft vehement verteidigt wird, in neue Formen der Zusammenarbeit und zu 
vielfach produktiven Synergien führt. Künstlerische, gestalterische, geistes-, 
sozial- und naturwissenschaftliche, wirtschaftliche und weitere Disziplinen 
sind heute in weitaus stärkerem Maße von technologischen Entwicklungen 
durchdrungen. Damit verändert sich nicht nur die Art und Weise, wie gestal
tet, erzählt, gedacht, geforscht und produziert wird, sondern unterliegen auch  
jene grundlegenden Fragen einem Wandel, denen sich alle Disziplinen stel-
len sollten.

Technologische Entwicklungen bringen neue ästhetische, ethische und 
gesellschaftliche Herausforderungen mit sich, die reflektiert und verhandelt 
werden müssen. Gerade in diesem Spannungsfeld sollten sich alle Disziplinen 
verstärkt mit Werten auseinandersetzen – nicht nur in Bezug auf die eigene 
gestalterische, technologische oder wissenschaftliche Praxis, sondern auch  
darauf, welche gesellschaftlichen und kulturellen Narrative durch Technologien  
geprägt oder verschoben werden.1 Indem sich die Disziplinen an den Hoch-
schulen aktiv in diese Auseinandersetzung einbringen, können sie ihre eigene 

1  Vgl. Aback Blog, 2023.
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Rolle in technologischen Transformationsprozessen schärfen und dazu bei-
tragen, deren Richtung und Wirkung kritisch mitzugestalten. Hierbei spielen 
systematische Reflexion und kritisches Denken eine Schlüsselrolle, da sie es 
Lernenden, Lehrenden und Forschenden ermöglichen, technologische Ent-
wicklungen als gestaltbare Prozesse zu verstehen.2

Digitalität als kulturelles Phänomen

Digitalität wird nicht nur als Technologie, sondern als eine umfassende Kul-
tur verstanden – also als Zusammenspiel medientechnischer Praktiken, das 
soziale Routinen und kulturelle Bedeutungen mitgestaltet und ständig neu 
verhandelt. Es geht dabei über den technischen Prozess der Digitalisierung 
hinaus um eine bereits postdigitale Realität, in der die zentrale Frage lautet: 
Wie wollen wir mit der zunehmenden Technologisierung von Produktion, Verbrei-
tung und Rezeption kultureller Inhalte umgehen? Es geht um Teilhabe und Mitbe-
stimmung – darum, welche digitalen Entwicklungen wir mitgestalten wollen,  
welche Werte dabei eine Rolle spielen und wie wir digitale Werkzeuge so ein-
setzen können, dass sie Studierenden, Mitarbeitenden, Institutionen und der 
gesamten Gesellschaft zugutekommen. Statt Digitalisierung nur als gegeben 
hinzunehmen, gilt es sie bewusst zu hinterfragen, zu steuern und zukunfts-
gerichtet zu nutzen.3

Über hochschulische Kontexte hinaus, in denen sich digitale Praktiken 
konkretisieren, zeigt sich – wie Felix Stalder in seiner Kultur der Digitalität4 

darlegt – die umfassende Reichweite digitaler Strukturen: Sie durchdringen 
alle gesellschaftlichen Sphären auf inhaltlicher, individueller und institutio-
neller Ebene. Digitalität wirkt in spezifischen Fachkulturen oder Forschungs-
schwerpunkten, entfaltet sich darüber hinaus aber auch als strukturierendes 
Prinzip in alltäglichen Routinen, kulturellen Bedeutungsproduktionen und 
epistemischen Ordnungen. Auch Andreas Reckwitz greift die damit verbunde-
nen Transformationsprozesse auf und zeigt, wie gesellschaftliche Umbrüche, 
etwa durch Digitalität, neben dem Fortschritt, den sie bringen, auch mit dem  

2  Vgl. Blume & Axelsson, 2024.
3  Vgl. Bühler & Blume, 2024.
4  Vgl. Stalder, 2016.
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Gefühl von Verlust und dem Wandel sozialer und kultureller Praktiken einher-
gehen.5 Damit wird deutlich, dass Digitalität nicht bloß ein sektorales Thema 
einzelner Disziplinen ist, sondern eine zentrale Bedingung gesellschaftlicher 
Entwicklung, die eine interdisziplinäre Auseinandersetzung mit Fragen nach 
Werten, Gestaltung und Zukunftsperspektiven erfordert.

Ein Verständnis für unsere Kultur der Digitalität ist essenziell, um aktiv 
Gestaltungsräume zu eröffnen und Einfluss zu nehmen. Digitalität bringt 
neue Formen der Produktion, des Denkens und der Zusammenarbeit mit sich. 
Wie Felix Stalder beschreibt, ist sie geprägt von Algorithmizität, Referenziali-
tät und Gemeinschaftlichkeit – also von automatisierten Prozessen, vernetz-
ten Bezügen und kollaborativen Formen der Mitgestaltung. Damit verän-
dern sich auch Konzepte von Gestaltung und Autor:innenschaft: Sie beruhen 
zunehmend weniger auf individuellen Schöpfungsakten, sondern entstehen 
verstärkt durch Intervention, Partizipation und Ko-Kreation – im Zusam-
menspiel mit Maschinen, digitalen Methoden und anderen Menschen.6 Diese 
Entwicklungen eröffnen neue Möglichkeiten, werfen aber auch die Frage auf, 
wie wir mit den Veränderungen umgehen und sie bewusst gestalten wollen.

Merkmale von Kulturen des digitalen  
Lernens und Lehrens

Lern- und Lehrkulturen des Digitalen zeichnen sich durch spezifische Merk-
male aus, die das Lehren und Lernen im digitalen Zeitalter prägen, wie etwa 
die didaktische Gestaltung oder die technologische und organisatorische Um-
setzung von Bildungsprozessen. Darüber hinaus schließen sie eine Transfor-
mation der Bildungslandschaft ein, die über den Einsatz digitaler Werkzeuge 
hinausgeht: Sie bringt veränderte Lern- und Kommunikationsformen, neue 
Rollen von Lehrenden und Lernenden sowie eine veränderte Wahrnehmung 
von Wissen und dessen Generierung mit sich.7

Kulturen des digitalen Lernens und Lehrens sollten auf einer Kultur des 
lebenslangen Lernens beruhen, in der Lernende zunehmend in der Lage sind, 

5  Vgl. Reckwitz, 2024.
6  Vgl. Stalder, 2016.
7  Vgl. Blume & Flagmeier, i.E.
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Wissen aktiv zu konstruieren, sich in (digitalen) Netzwerken auszutauschen 
und ihre Lernprozesse eigenverantwortlich zu steuern. Um mit der Infor-
mationsflut und den sich wandelnden digitalen Anforderungen kompetent  
umzugehen, gewinnen Reflexion, Kollaboration und kritische Medienkompe-
tenz an Bedeutung. Zudem sind diese Kulturen dynamisch und adaptiv, da 
sie sich kontinuierlich weiterentwickeln und sowohl technologische als auch 
gesellschaftliche Veränderungen berücksichtigen müssen. Dies erfordert von 
Bildungseinrichtungen und Lehrpersonen neben der Bereitschaft zur didak-
tischen und methodischen Anpassung auch die Fähigkeit, eine innovations-
freundliche Fehlerkultur zu etablieren, in der Experimentierfreude und itera-
tive Entwicklungsprozesse gefördert werden. Darüber hinaus prägen digitale 
Formate neue soziale Dynamiken, indem sie den Zugang zu Bildung dezen- 
tralisieren und Lernorte flexibilisieren. Digitale Formate ermöglichen orts- und  
zeitunabhängiges Lernen, fördern hybride und interdisziplinäre Zusammen-
arbeit und eröffnen neue Chancen für inklusive und personalisierte Lernwege.

Letztlich sind digitale Lern- und Lehrkulturen nicht als Selbstzweck zu 
verstehen, sondern als Mittel zur Schaffung nachhaltiger, gerechter und  
zugänglicher Bildungsräume. Ihr Erfolg hängt von der Fähigkeit ab, digita-
le Technologien gezielt, kritisch und kreativ in Lern- und Lehrprozesse zu  
integrieren und dabei eine Balance zwischen Innovation und didaktischen  
Bildungsprinzipien zu finden.

Kulturen des digitalen Lernens und Lehrens vereinen Flexibilität mit 
Struktur, indem sie individuelle Lernbedürfnisse berücksichtigen und gleich-
zeitig klare Prozesse zur Orientierung bieten. Kollaboratives Lernen, adapti-
ve Lernwege und eine ausgeprägte Fehlerkultur fördern eine dynamische und 
interaktive Lernumgebung, in der Experimentierfreude und kontinuierliche 
Weiterentwicklung zentral sind. Eine zuverlässige technologische Infrastruk-
tur und benutzerfreundliche Systeme erleichtern den Zugang zu digitalen  
Angeboten, während Medienbildung und digitale Kompetenz essenziell sind, 
um Lernende zu einem souveränen und reflektierten Umgang mit digitalen 
Werkzeugen zu befähigen. Nachhaltigkeit und fortlaufende Evaluation stel-
len sicher, dass digitale Lernprozesse den aktuellen Anforderungen entspre-
chen und langfristig wirksam bleiben. Insgesamt zeigt sich, dass zu digitalen 
Lern- und Lehrkulturen weit mehr als der bloße Einsatz neuer Technologien 
gehört: Sie erfordern ein integratives Bildungsverständnis, das didaktisch-me-
thodische Konzepte, technologische Innovationen und organisatorische Rah-
menbedingungen sowie eine kritische Reflexion miteinander verknüpft, um 
zukunftsfähige Lernumgebungen zu gestalten.
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Im Kontext dieses Beitrags wird der Begriff Kultur als ein vielschichtiges 
Konzept verstanden: Kultur reicht von materiellen Artefakten über soziale  
Praktiken bis hin zu geistigen Errungenschaften und Wertvorstellungen, die 
das Zusammenleben und die Identität von Gemeinschaften prägen. Im wei-
teren Sinne bezieht sich Kultur auf alle vom Menschen geschaffenen und 
gestalteten Erscheinungsformen des Daseins, die auf bestimmten Wertvor-
stellungen und erlernten Verhaltensweisen basieren.8 In Bezug auf digitale 
Lern- und Lehrprozesse beschreibt der Begriff das Zusammenspiel von Wer-
ten, Normen, Praktiken und Rahmenbedingungen, die das Lernen und Leh-
ren in digitalen Umgebungen beeinflussen.

Betrachtet man den aktuellen Diskurs zur Digitalisierung an Hochschu-
len, zeigen sich in manchen Bereichen problematische Entwicklungen. So be-
schränkt sich die Diskussion häufig auf technologische Aspekte und blendet 
weitergehende gesellschaftliche Implikationen aus. Hechler und Pasternack9 
kritisieren in diesem Zusammenhang die Engführung auf technische Infra-
struktur und das Vernachlässigen der Schnittstellen zwischen Wissenschaft, 
Gesellschaft, Lehre und Verwaltung. Auch das Gutachten der Ständigen Wis-
senschaftlichen Kommission (SWK)10 betont, dass gesellschaftliche, soziale 
und ethische Aspekte in Digitalisierungsstrategien bislang zu wenig berück-
sichtigt werden. Zudem sollten auch Dynamiken wie Hassrede, Desinforma-
tion, Cancel Culture und ihre Auswirkungen auf den digitalen Raum Berück-
sichtigung finden. Der Begriff ,Unkultur‘ greift in diesem Zusammenhang 
jedoch zu kurz, da er die komplexen gesellschaftlichen Dynamiken nicht 
hinreichend erfasst. Statt wertend einzuordnen, erscheint es zielführender, 
fundierte Ansätze für eine reflektierte und konstruktive Weiterentwicklung  
unserer (digitalen) Kultur zu erarbeiten.

Eine Lern- und Lehrkultur der Digitalität umfasst nicht nur den Einsatz 
von Technologien, sondern auch die Art und Weise, wie Wissen generiert, ge-
teilt und reflektiert wird. Sie entsteht durch das Zusammenspiel technischer 
Infrastruktur, didaktisch-methodischer Konzepte und sozialer Interaktionen 
und spiegelt sich in der Haltung von Lehrenden und Lernenden zu digitalen 
Werkzeugen wider.

8    Vgl. Fuchs, 2013.
9    Vgl. Hechler & Pasternack, 2017.
10  Vgl. SWK, 2022.
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Eine nachhaltige (digitale) Lernkultur zeichnet sich durch Offenheit für 
Innovation, eine reflektierte Mediennutzung, kollaborative Lernformen und 
eine ausgeprägte Fehlerkultur aus. Sie fördert individuelle Anpassung und fle-
xible Lernwege, setzt aber zugleich klare Strukturen, um Orientierung zu bie-
ten. Darüber hinaus bedeutet digitale Kultur auch, Lernende zu befähigen, 
kritisch mit digitalen Medien umzugehen, eigenverantwortlich zu lernen und 
aktiv an der Gestaltung digitaler Lernräume mitzuwirken. Letztlich ist eine  
digitale Lern- und Lehrkultur dynamisch: Sie entwickelt sich durch neue tech-
nologische Möglichkeiten, gesellschaftliche Veränderungen und pädagogische 
Innovationen stetig weiter.

In diesem Sinne sollten wir nicht mehr von digitalen Lern- und Lehrkultu-
ren sprechen, sondern – da wir von Digitalität durchdrungen sind – von einer 
,veränderten Bildungsrealität‘, in der digitale Technologien Bildungsprozes-
se nicht nur ergänzen, sondern diese inhaltlich, räumlich, sozial und ethisch 
prägen und verändern. Digitale Technologien stellen nicht mehr bloße Ergän-
zungen oder Werkzeuge zur Unterstützung bestehender Bildungsformate dar: 
Sie transformieren grundlegend, wie Wissen generiert, vermittelt und reflek-
tiert wird. Nicht mehr an spezifische Räume oder Medien gebunden, findet 
Bildung in einem hybriden Kontinuum statt, in dem physische und digitale 
Interaktionsformen ineinandergreifen.

Damit geht die Kultur der Digitalität weit über eine reine Integration  
digitaler Werkzeuge als Hilfsmittel hinaus. Vielmehr prägen digitale Medien, 
Plattformen und Technologien Denkweisen, Interaktionsformen und Wis-
sensprozesse in der Bildung tiefgreifend. Letztlich zeigt sich, dass die Tren-
nung zwischen ,Digital‘ und ,Analog‘ zunehmend obsolet wird. Bildung findet 
nicht in einem ,digitalen Raum‘ statt, sondern ist eingebettet in eine Kul-
tur, in der Digitalität als prägende Dimension menschlicher Interaktion und 
Wissensproduktion verstanden werden muss. Anstelle einer dichotomen  
Betrachtung traditioneller und digitaler Lehr- und Lernformen sollten wir da-
her Bildung aus einer ganzheitlichen, vernetzten und dynamischen Perspek-
tive denken, die den Herausforderungen und Potenzialen einer Kultur der  
Digitalität gerecht wird.

Anstelle von Kulturen des digitalen Lernens und Lehrens könnten wir von 
‚vernetzten Bildungspraktiken‘, oder einer ‚postdigitalen Lernkultur’ sprechen, 
denn alles – unser Alltag, unsere Realität, unsere Kultur – ist mittlerweile  
von Digitalität durchdrungen und wird fortwährend von ihr neu gestaltet.
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Motivation in einer Kultur der vernetzten 
Bildungspraktiken

Die Motivation von Lernenden und Lehrenden ist ein zentraler Faktor für er-
folgreiche Bildungsprozesse, insbesondere in einer Kultur, in der Lern- und 
Lehrformen zunehmend hybrid, vernetzt und selbstgesteuert sind.11 Motiva-
tion ist jedoch keine statische Größe, sondern entsteht im Wechselspiel von 
individuellen Anreizen, sozialen Dynamiken und strukturellen Rahmenbe
dingungen. Während intrinsische Motivation – also das Lernen aus eigenem 
Interesse und innerer Begeisterung – als besonders nachhaltig gilt, wird diese  
häufig durch extrinsische Faktoren wie Leistungsbewertungen, Karriere
perspektiven oder soziale Anerkennung nicht nur positiv beeinflusst.12

Setzen eigener Lernziele und das Verfolgen  

einer persönlichen Agenda

In einer vernetzten Bildungslandschaft wirkt die Möglichkeit motivierend, 
eigene Lernziele zu setzen und diese in einem selbstbestimmten Prozess zu 
verfolgen. In einer hybriden und vernetzten Lernkultur erweitern sich die in-
dividuellen Gestaltungsräume, sodass Lernende ihre persönliche Agenda ent-
wickeln und mit kollektiven Lernprozessen verknüpfen können.

Personalisierte Lernpfade, unterstützt durch digitale Technologien und 
kollaborative Lernsettings, spielen dabei eine zentrale Rolle. Offene Bildungs-
ressourcen (Open Educational Resources, OER), Open-Access-Lernplattfor-
men und adaptive Lerninhalte ermöglichen einen flexiblen und interessenge-
leiteten Zugang zu Wissen, Methoden und Inhalten. Besonders motivierend 
wirkt sich aus, wenn Lernende aktiv an der Gestaltung ihres Lernwegs betei-
ligt sind und ihre individuellen Ziele mit persönlichen Werten und Interes-
sen verbinden können.13

Soziale Einbettung und kollaboratives Lernen

Neben der individuellen Zielsetzung ist die soziale Dimension des Lernens 
von hoher Bedeutung. In vernetzten Bildungspraktiken und darüber hinaus 
kann Motivation nicht als statische Eigenschaft verstanden werden, sondern 

11  Vgl. Chemsi et al., 2024.
12  Vgl. Ryan & Deci, 2020.
13  Vgl. Blume & Flagmeier, i.E.
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als ein dynamischer Prozess, der aus der Wechselwirkung von persönlicher 
Relevanz – im Sinne der subjektiven Bedeutsamkeit von Lerninhalten für die 
Lernenden – und sozialen Kontexten (durch soziale Interaktionen, gemein-
schaftliche Ziele und kooperative Lernprozesse) entsteht. Lernpsychologische 
Studien zeigen, dass Peer-Interaktion, Feedback und geteilte Verantwortlich-
keiten für das Lernen motivierende Faktoren darstellen.14

Digitale Netzwerke und hybride Lernräume eröffnen Möglichkeiten der 
sozialen Einbettung: Lernende können sich über Plattformen austauschen, 
Wissen in Communities teilen und durch partizipative Formate wie Learning 
Circles, Ko-Teaching, Peer-Austausch oder projektbasiertes Lernen gemein-
sam Lernprozesse gestalten. Dabei entstehen dynamische Wechselwirkungen 
zwischen individueller Autonomie und gemeinschaftlicher Orientierung, die 
intrinsische wie extrinsische Motivation stärken.

Unsere Lernprozesse sind zunehmend vernetzt, interaktiv und kollabora-
tiv. Online-Communities, Peer-Feedback und interdisziplinäre Zusammenar-
beit fördern eine gemeinschaftliche Motivation, die über individuelle Anreize 
hinausgeht. Lernende fühlen sich stärker eingebunden, wenn sie als Teil einer 
unterstützenden Gruppe agieren, in der geteiltes Wissen und kollektive Refle-
xion zentrale Elemente sind. Digitale Plattformen bieten hier sowohl Chancen  
als auch Herausforderungen: Sie erweitern den Zugang zu vielfältigen Per- 
spektiven, erfordern aber eine gezielte Gestaltung, um sinnvolle Interaktions-
räume zu schaffen, die aktive Beteiligung fördern. Dialogische Reflexionsme-
thoden können eine Brücke zwischen individueller und sozialer Motivation 
schlagen, indem sie Lernende dazu anregen, ihre eigenen Lernprozesse kri-
tisch zu hinterfragen und mit denen anderer zu verknüpfen.

Motivation als dynamischer Aushandlungsprozess

In einer Kultur vernetzter Bildungspraktiken ist Motivation nicht als festste-
hende Eigenschaft, sondern als dynamischer Aushandlungsprozess zu ver-
stehen. Motivation entsteht im Spannungsfeld zwischen individueller Selbst-
bestimmung, sozialer Einbettung und strukturellen Rahmenbedingungen. 
Digitale Technologien sowie analoge, digitale und hybride Lernformate bie-
ten, methodisch-didaktisch und reflektiert eingesetzt, hohes Potenzial zur  
Förderung einer nachhaltigen Lernmotivation – vorausgesetzt, sie ermöglichen  
sowohl eigenverantwortliches Lernen als auch Orientierung und soziale  

14  Vgl. Chemsi et al., 2024.
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Vernetzung. Die Herausforderung besteht darin, Lernsettings so zu gestal-
ten, dass sie diese Elemente in eine produktive Balance bringen und eine Kul-
tur des engagierten, kollaborativen und reflektierten Lernens unterstützen.

Struktur und Autonomie als Einflussfaktoren der Motivation

Vernetzte Bildungspraktiken zeichnen sich durch eine erhöhte Flexibilisie-
rung von Lernwegen aus, wodurch Lernende mehr Freiheiten haben, aber 
auch eine größere Eigenverantwortung tragen. Diese Freiheit kann motivie-
rend wirken, aber auch zu Unsicherheit führen, wenn klare Strukturen fehlen.

Ein zentraler Aspekt in digitalen Lernumgebungen ist das Verhältnis von 
Autonomie und Struktur: Studien zeigen, dass Lernende dann besonders  
motiviert sind, wenn sie Entscheidungsfreiheit haben, zugleich aber klare 
Orientierungsrahmen existieren. Adaptive Lernsysteme, die Inhalte auf den 
individuellen Lernfortschritt abstimmen, schaffen diese Balance, indem sie 
personalisierte Lernwege ermöglichen und gleichzeitig Orientierung bieten. 
Eine Untersuchung zur Digitalisierung in der beruflichen Bildung zeigt, dass 
insbesondere die Entwicklung von Selbstlernkompetenzen eine zentrale Her-
ausforderung darstellt.15

Motivation als gestaltbarer Bestandteil von Lernkulturen

Die Diskussion um Motivation in (digitalen) Lernkulturen zeigt, dass es zu 
kurz greift, Lernende allein für ihre eigene Motivation verantwortlich zu 
machen. Vielmehr müssen Lehrende und Bildungseinrichtungen Lernum-
gebungen gestalten, die sowohl intrinsische als auch extrinsische Motivati-
onsfaktoren sinnvoll integrieren. Strukturelle Rahmenbedingungen, soziale 
Interaktionsformen und adaptive Technologien spielen dabei eine entschei-
dende Rolle. Vernetzte Bildungspraktiken erfordern daher neue Strategien 
zur Förderung von Motivation – durch inhaltliche Relevanz, aber auch durch 
Partizipation, Reflexion und kollaborative Lernformen.

15  Vgl. Engelage & Haberzeth, 2020, S. 95.
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Kompetenz vs. Entwicklung:  
Doppelter Fokus in der Kompetenzorientierung

Die Kompetenzorientierung in der Bildung setzt den Schwerpunkt vor allem  
auf die Entwicklung der Kompetenzen der Lernenden. Dagegen wird die 
kontinuierliche Weiterentwicklung der Lern- und Lehrkompetenzen von  
Lehrenden oft weniger systematisch in den Blick genommen. Eine ausgewo-
gene Kompetenzorientierung müsste jedoch beide Perspektiven einbeziehen: 
Neben der Gestaltung kompetenzfördernder Lern-Lehr-Arrangements für 
Lernende sollten Lehrende regelmäßig ihre fachlichen, didaktischen, metho-
dischen und personalen Kompetenzen reflektieren und weiterentwickeln. Dies 
setzt institutionelle Rahmenbedingungen voraus, die den Austausch über Lehr-
kompetenzen fördern, gezieltes Feedback von Lernenden ermöglichen und ge-
zielte Entwicklungsangebote für Lehrende bereitstellen. Fehlt diese struktu-
relle Verankerung, bleibt die Kompetenzorientierung einseitig – mit starkem  
Fokus auf die Lernenden, aber unzureichender Berücksichtigung der lehrbe-
zogenen Kompetenzentwicklung. Eine nachhaltige Verbesserung der Lehrqua-
lität erfordert jedoch, dass Lehrende ihre eigenen Kompetenzen kontinuier-
lich evaluieren, reflektieren und gezielt weiterentwickeln.

Kompetenzorientierung muss indes nicht nur die Entwicklung individu-
eller fachlicher und technischer Fähigkeiten berücksichtigen, sondern auch 
gesellschaftliche Kompetenzen in den Blick nehmen. Besonders im digitalen 
Zeitalter ist es entscheidend, neben technologischen und anwendungsbezo-
genen Aspekten die gesellschaftlich-kulturelle Dimension systematisch zu re-
flektieren. Das „Dagstuhl-Dreieck“ bietet hierfür eine hilfreiche Diskussions-
grundlage, da es diese drei Perspektiven – technologisch, anwendungsbezogen 
und gesellschaftlich-kulturell – integriert.16 Während die ersten beiden oft im 
Zentrum von Digitalisierungsdebatten stehen, bleibt die gesellschaftlich-kul-
turelle Perspektive häufig unterrepräsentiert. Doch gerade sie ist essenziell für 
eine nachhaltige und verantwortungsbewusste digitale Transformation, die 
nicht nur technische Innovationen, sondern auch die sozialen und ethischen 
Herausforderungen des digitalen Wandels berücksichtigt.17 Im Kontext digi-
taler Transformation wird deutlich, dass Kompetenzentwicklung nicht ohne 

16  Das ‚Frankfurt-Dreieck zur Bildung in der digital vernetzten Welt‘ betont darüber 
hinaus Analyse, Reflexion und Gestaltung als zentrale Prozesse, die auf alle drei Perspek-
tiven bezogen werden und den Betrachtungsgegenstand rahmen. Vgl. Brinda et. al., 2025.
17  Vgl. Bühler & Blume, 2024; Blume, 2023.
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den Aufbau spezifischer Literacies gedacht werden kann – von technologischer 
über Data und AI bis hin zu kultureller Literacy.18

ABB. 1: Eigene Darstellung in Anlehnung an die Dagstuhl-Erklärung (Gesellschaft für  
Informatik e.V., n.d.), veröffentlicht in Ich, Wir & Digitalität: Ethik in der Lehre19

18  Im vorliegenden Beitrag wird Literacy als grundlegende Orientierungs- und Hand-
lungskompetenz verstanden, die Individuen befähigt, in spezifischen gesellschaftlich  
relevanten Wissensbereichen reflektiert zu agieren und teilzuhaben.
19  Blume & Axelsson, 2024.

Phänomene, 
Gegenstände 
& Situationen

DIGITAL 
VERNETZTE 

WELT

Gesellschaftlich-
Kulturelle Perspektive

Wie wirkt das?

Technologische
Perspektive

Wie funktioniert 
das?

Anwendungsbezogene
Perspektive

Wie nutze ich das?
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Reflexionsmethoden und Handlungsempfehlungen 
für Dozierende

Angesichts der gesellschaftlichen Entwicklung, die die Kultur der Digitalität 
anstößt, ist es für Lehrende entscheidend, Reflexionsräume für sich und ihre 
Lernenden zu schaffen, in denen systematisch und kritisch über Lern- und 
Lehrarrangements und -praktiken nachgedacht und reflektiert werden kann. 
Die Entwicklung von Reflexionskompetenz bildet eine zentrale Vorausset-
zung für eine zukunftsfähige Hochschullehre, da sie Lernende wie Lehrende 
dazu befähigt, eigene Praktiken kritisch zu hinterfragen und weiterzuent- 
wickeln.20 Besonders in der Kunstpädagogik wird die Auseinandersetzung mit 
eigenen Werthaltungen und gesellschaftlichen Transformationsprozessen als 
grundlegendes Element betrachtet.21 Auch die Designpädagogik unterstreicht 
die Bedeutung von Reflexion und Entwurfsdenken, um Lernende zu eigen-
ständigem, forschendem Handeln zu befähigen.22

Die Entwicklung und die Anwendung systemischer Fragen, auf die im Fol-
genden näher eingegangen werden wird, orientiert sich an aktuellen Emp-
fehlungen zur Weiterentwicklung von Design- und Kunstpädagogik, die eine 
multiperspektivische, werteorientierte und reflexive Haltung fordern.23 Trans-
disziplinäre Ansätze, wie sie Berner & Loffredo diskutieren, verdeutlichen, 
dass Reflexion und Werteprüfung zentrale Bausteine einer zukunftsorientier-
ten (Kunst)Pädagogik sind.24 Im Anschluss an theoretische Überlegungen, die 
eine kontinuierliche Reflexion und Weiterentwicklung von Lehr- und Lernpro-
zessen fordern, zeigt sich, wie systemische Fragen als methodisches Instru
ment genutzt werden können, um Denk- und Handlungsmuster zu hinter-
fragen und innovative Perspektiven für die Hochschuldidaktik zu eröffnen.25 
Insgesamt wird deutlich, dass die Verbindung von Reflexion, systemischen 
Fragen und werteorientierter Gestaltung ein zentrales Fundament für die 
Weiterentwicklung von Lehr- und Lernkulturen im digitalen Zeitalter bildet.26

20  Vgl. Marchwacka et al., 2022, S. 109–114.
21  Vgl. Berner & Loffredo, 2021.
22  Vgl. Park, 2016, S. 36–42.
23  Vgl. Böninger et al., 2021.
24  Vgl. Berner & Loffredo, 2021.
25  Vgl. Tremp, 2023.
26  Vgl. Böninger et al., 2021.
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Nachfolgend sind beispielhaft methodisch-didaktische Ansätze angeführt:27

Metareflexion und Selbstreflexion in der Lehre verankern: Lernende und Lehren-
de sollten angeregt werden, nicht nur Wissen zu reproduzieren, sondern die 
Bedingungen und Implikationen ihrer digitalen Praktiken zu reflektieren. Sie 
werden dazu ermutigt, ihr eigenes Medienverhalten und ihre digitale Pra-
xis kritisch zu reflektieren, um bewusste und verantwortungsvolle Entschei-
dungen zu fällen. Methoden wie Reflexionsportfolios oder digitale Tagebü-
cher können hierbei helfen.

Systemisches und kritisches Fragen: Durch gezielte Fragen können Lernende 
und Lehrende dazu angeregt werden, ihre Annahmen zu hinterfragen. Argu-
mentationsanalysen lassen sich dazu nutzen, kontroverse Themen im digi-
talen Kontext zu bearbeiten.

Szenario-Techniken und spekulatives Design: Lernende und Lehrende entwickeln 
alternative Zukunftsszenarien zur Digitalität und zu ihren Lernkulturen, um 
Chancen, Risiken und Wertefragen sichtbar zu machen. Das fördert systema-
tisches Nachdenken über gesellschaftliche Entwicklungen.

Praxisnahe Reflexion durch Fallstudien: Lernende und Lehrende analysieren 
konkrete Fallbeispiele zu digitalen Technologien, ethischen Dilemmata und 
Innovationsprozessen. Diese Fallstudien lassen sich in interdisziplinären 
Gruppen bearbeiten.

Durch diese Methoden können alle Beteiligten dazu befähigt werden, sich 
kritisch und reflektiert mit digitaler Transformation auseinanderzusetzen 
und aktiv an der Gestaltung einer verantwortungsvollen digitalen Kultur 
mitzuwirken.

27  Vgl. Blume & Axelsson, 2024.
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Praxisbeispiel: Dialogische Reflexion  
mit systemischen Fragen 

Im Rahmen eines Weiterbildungsmoduls zu Reflexionsmethoden im Hoch-
schulkontext setzte die Autorin systemische Fragen gezielt ein, um Lehrende 
zu einer tiefergehenden Auseinandersetzung mit ihren Lehr- und Lernprak-
tiken zu motivieren. Eine zentrale Übung bestand darin, zu einem persönli-
chen Lern-, Lehr- oder Forschungsthema explorative Fragen zu entwickeln.

Nach einem Input über systemische Fragen erarbeiteten die Teilneh-
menden zunächst in Tandems und Kleingruppen im Dialog eigene Fragen, 
die neue Perspektiven eröffneten und zur kritischen Reflexion anregten.  
Hypothetische Fragen wurden genutzt, um mögliche Zukunftsszenarien 
zum Thema Digitalität zu entwerfen (Was wäre, wenn Zeit keine Rolle spielte?), 
während zirkuläre Fragen einen Perspektivwechsel ermöglichten (Wie würde 
eine andere Person deine digitale Lehrstrategie bewerten?). Durch gezielte Rück-
fragen der Workshopleitenden, durch Perspektivwechsel und reale sowie  
hypothetische Szenarien, die von den Teilnehmenden entwickelt oder aus 
ihren eigenen Lehrkontexten eingebracht wurden, entstand ein iterativer  
Prozess, in dem die Fragen weiter geschärft wurden. Beispielsweise führte die 
Frage „Wie würde eine außenstehende Person deine digitale Lehrstrategie bewer-
ten?“ durch die anschließende zirkuläre Rückfrage: „Welche Annahmen stecken 
hinter deiner bisherigen Strategie und welche Alternativen könnten daraus entste-
hen?“ zur Vertiefung.

Nach dieser dialogischen Phase wurden die im Austausch entstande-
nen Fragen im Plenum vorgestellt und gemeinsam reflektiert. Die Diskus-
sion ermöglichte es, die Qualität und die Auswirkungen der Fragen weiter 
zu analysieren und mögliche Handlungsansätze für die Lern- und Lehrpra-
xis abzuleiten. Durch diesen strukturierten Prozess der dialogischen Reflexi-
on entwickelten die Teilnehmenden ein tieferes Verständnis für systemische 
Fragen und konkrete Strategien für eine kritisch-reflexive Auseinanderset-
zung mit (digitalen) Lern- und Lehrprozessen. Diese gezielte Anwendung sys-
temischer Fragen ließ die Teilnehmenden nicht nur ihre Annahmen hinterfra-
gen, sondern auch neue Handlungsmöglichkeiten für den eigenen Lehralltag 
entwickeln.

Die Übung zeigte eindrucksvoll, wie systemische Fragen Reflexion und  
Innovation in der Lehre fördern können, indem sie Perspektivwechsel ermög-
lichen und kreative Lösungswege eröffnen.
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Die nachfolgende Tabelle (Tab. 1) ordnet die in der dialogischen Gruppen-
arbeitsphase entstandenen systemischen Fragen und Diskussionsergebnis-
se in den aktuellen Diskurs zur reflexiven Hochschullehre ein. In Anlehnung 
an theoretische Ansätze28, die eine kontinuierliche Reflexion und Weiterent-
wicklung von Lern- und Lehrprozessen fordern, wird hier exemplarisch auf-
gezeigt, wie sich systemische Fragen als methodisches Instrument nutzen 
lassen, um bestehende Denk- und Handlungsmuster zu hinterfragen und  
innovative Perspektiven für die Hochschuldidaktik zu eröffnen. Die Über-
sicht macht deutlich, dass durch diese reflexive Herangehensweise nicht nur 
Annahmen sichtbar werden, sondern auch gezielt Impulse für die Gestaltung 
zukunftsorientierter Lern-Lehr-Settings gesetzt werden.

28  Vgl. Tremp, 2023, S. 45–61.
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Systemische Fragen und Diskussionserkenntnisse

Im Anschluss werden Tab. 2 und Abb. 2 exemplarisch herangezogen, um auf-
zuzeigen, wie Aufgabenstellungen zu systemischen Fragen in der Praxis for-
muliert und von den Teilnehmenden bearbeitet wurden. Sie zeigen sowohl 
die konkrete Aufgabenstruktur als auch ausgewählte Lösungsansätze, die im 
Rahmen der Gruppen- bzw. Einzelarbeit entstanden sind. Dadurch wird an-
schaulich, wie sich die Entwicklung und die Anwendung systemischer Fragen 
im hochschuldidaktischen Kontext gestalten lassen und welche Reflexions-
prozesse bei den Teilnehmenden angestoßen wurden.

SYSTEMISCHE FRAGEN ERKENNTNIS AUS DER DISKUSSION

Thema: Förderung kritischer Reflexion in der digitalen Lehre

Wie würden Lernende beschreiben, was sie  
aus deiner Lehrveranstaltung mitnehmen?
Welche Annahmen hast du über den 
Reflexionsprozess deiner Studierenden?
Was würde sich verändern, wenn Reflexion  
ein festes Element jedes Moduls wäre?

Die Gruppe erkannte, dass Reflexion oft eher 
als Zusatz statt als integraler Bestandteil des 
Lernprozesses betrachtet wird. Sie erarbeitete 
die Idee, Reflexion methodisch in (digitale) 
Lernumgebungen zu integrieren, etwa durch 
regelmäßige Reflexionsprompts.

Thema: Interdisziplinäre Zusammenarbeit in der Hochschullehre

Welche Vorteile sehen Lehrende aus  
anderen Fachbereichen in einer Zusammen-
arbeit mit dir? 
Welche bestehenden Barrieren hindern dich 
daran, interdisziplinäre Projekte zu initiieren?
Was würde passieren, wenn Lernende  
aktiv an der Gestaltung interdisziplinärer 
Lehrformate beteiligt wären?

Das Team stellte fest, dass interdisziplinäre 
Kooperationen oft an Zeit- und Ressourcen
mangel scheitern. Als Lösung schlugen  
sie vor, kürzere, themenspezifische Aus
tauschformate zu erproben, um langfristigen 
Kooperationen einen Weg zu bahnen. 

Thema: Nutzung digitaler Tools zur Kompetenzentwicklung

Was würde sich verändern, wenn Lehrende 
vor der Nutzung eines digitalen Tools 
gezielt überlegen würden, wie es ihr Lehren 
beeinflusst?
Wie würde sich das Lernverhalten verändern, 
wenn Lernende regelmäßig ihre Nutzung 
digitaler Tools reflektieren müssten?
Wie würdest du dein Lehrkonzept gestalten, 
wenn Technologie (Zeit …) keine Grenzen  
setzen würde?

Die Teilnehmenden diskutierten, dass 
Lernende digitale Tools oft nutzen, ohne  
deren Auswirkungen auf ihr Lernverhalten zu 
reflektieren. Daraus entwickelte sich die  
Idee, Studierende bewusster in die Auswahl 
und Bewertung digitaler Lernwerkzeuge 
einzubeziehen.

TAB. 1: Systemische Fragen und zentrale Diskussionserkenntnisse aus der Gruppenarbeit
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Aufgabenstellung:

DU HAST NUN 15 MINUTEN ZEIT:

1.	 Wähle ein persönliches Lern-, Lehr- oder Forschungsthema, das dich aktuell 
beschäftigt oder interessiert.

2.	 Schreibe notizenhaft deine Fragen und Anliegen zu deinem Thema / Fokus auf.
3.	 Erstelle nun systemische Fragen, die darauf abzielen, Zusammenhänge zu erkennen 

und Veränderungen anzustossen. Sei kreativ! Lass Fragen entstehen, die dich  
und / oder andere weiterbringen könnten. 

NACH DEN 15 MINUTEN:

Austausch im Plenum:  
Einzelne Fragen werden kurz vorgestellt und Rückmeldungen eingeholt.

LÖSUNGSBEISPIEL EINER GRUPPE VON ZWEI PERSONEN:
Thema / Fokus: Studierende in hochschuldidaktischen Formaten zu fachspezifischen 
Reflexionen anregen

Fragen, Anliegen dazu:
•  �Wie kann die Reflexion von einer allgemeinen Ebene auf eine  

fachspezifische Ebene geholt werden?
•  Sich die Zukunft als Fachlehrperson vorstellen
•  Herausforderungen im Unterricht identifizieren
•  Strukturelemente des Unterrichts: Wie gehe ich mit der Raumsituation um?

Entwicklung systemischer Fragen:

Paradoxe Fragen:
Wie würde sich eine Fachlehrperson (BG / TTG) verhalten, um die Lernenden zu demotivieren?
Wie würde sich eine Fachlehrperson (BG / TTG) verhalten, damit das Unterrichtsfach egal ist?

Hypothetische Fragen:
Wie stellst du dir deinen Fachraum (BG / TTG) so vor, dass die Umgebung  
für Lernende inspirierend ist?
Wie stellst du dir deinen Fachraum (BG / TTG) so vor, dass sich Lernende trauen,  
eigene gestalterische Lösungen zu suchen und zu finden?

Wunderfrage:
Was würdest du im Fachbereich Kunst und Design verändern, wenn viel  
Geld zur Verfügung stünde?
Was würdest du im Fachbereich Kunst und Design tun, wenn viel Geld  
und Zeit zur Verfügung stünde?

Lösungsorientierte Frage:
Woran merke ich, dass mein Fachunterricht (BG / TTG) richtig gut war?

TAB. 2: Aufgabenblatt und Lösungsbeispiel aus dem Weiterbildungsmodul „Arbeiten mit 
Fragen im Lernen, Lehren und Forschen“
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Die dargestellten Aufgaben und die exemplarischen Lösungsansatze der Teil-
nehmenden verdeutlichen, wie sich systemische Fragen konkret entwickeln 
und im hochschuldidaktischen Kontext einsetzen lassen. Es wird sichtbar, wie 
durch die gezielte Formulierung und Bearbeitung solcher Fragen nicht nur in-
dividuelle Reflexionsprozesse angeregt, sondern auch vielfältige Perspektiven 
auf bestehende Herausforderungen im Lern- und Lehralltag eröffnet werden.

Wie gestaltet sich Dein Unterricht, in dem Reflexionsmethoden 
von Anfang an mitgedacht werden? 

Für mich im Tagebuch: 
Vorbereitung (Was, wie lange, 

Ziele, Erwartungen) 
Nachbereitung (was hat funktioniert? 
warum? Warum nicht?) Im Unterricht: 

stelle viele Fragen: was nehmt 
ihr mit? was war hilfreich? 

was weniger? was wünscht 
ihr euch noch? Antworten 

manchmal auf Post-its

Ich denke, die oft gestellte Frage: 
„Wie fandet ihr das?” (und nur 

wenige melden sich) könnte man 
differenzierter stellen oder in 
eine kurze Reflexionsaufgabe 

verpacken, damit besser durchdachtes 
Feedback kommt. Die Studierenden 

würden lernen, sich fundierter 
über etwas Gedanken zu machen 

und sich Zeit dafür zu nehmen.

Die Reflexionsmethoden haben 
die Aufgaben und den Ablauf 

des Unterrichts beeinflusst und so 
haben sich die Module in der 

Wiederholung super weiter entwickelt.

Rollentausch, Kontrolle abgeben; 
Studierende gestalten Unterricht / ich 

eröffne die Wahl zwischen Unterrichts-
settings / ich ändere Unterrichts-

settings, Räume. Ich wechsle selber 
zwischen verschiedenen didaktischen 

Rollen: Mentorin, Dozierende, 
Expertin, Coach, Facilitator, Peer …
> nach didaktischen Experimenten 

Feedback bei den Lernenden einholen. 
Dabei konkrete Fragen stellen, es 

aushalten, wenn gerade keine Antwort 
kommt. Oder festen Rahmen geben 

für Antworten: jede/r sagt ein Wort etc. 
(spielerische Herangehensweise)

ABB. 2: Frage und Antworten aus dem Weiterbildungsmodul „Reflexion im Lernen  
und Lehren. Wie kann eine nachhaltige Reflexion des eigenen Unterrichts  
gedacht und gestaltet werden?“

https://doi.org/10.14361/9783839405413-005 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361%2F9783839405413-005
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/


78

BLUME

Einordnung und Ausblick

Dieser Beitrag stellt einen zukunftsorientierten Ansatz zur Integration sys-
temischer Reflexionsmethoden in die Hochschullehre vor, der die aktuellen 
Herausforderungen der digitalen Transformation mit den Ansprüchen einer 
reflexiven, werteorientierten und partizipativen Bildungslandschaft verbin-
det. Während der wissenschaftliche Diskurs vielfach auf technologische Inno
vationen fokussiert, wird hier die Bedeutung von Reflexion, Werteprüfung 
und kollaborativer Gestaltung als zentrale Elemente nachhaltiger Bildungs-
entwicklung im Kunst-, Design- und hochschulischen Bereich hervorgehoben.

Aus dem Beitrag ergeben sich mehrere Forschungsdesiderate: Zukünftige 
Studien sollten untersuchen, wie reflexive und systemische Methoden curri-
cular verankert und institutionell unterstützt werden können. Insbesondere  
die empirische Evaluation der Wirksamkeit solcher Methoden auf die Ent-
wicklung von Kreativität, kritischem Denken und kollaborativer Kompetenz 
in hybriden und interdisziplinären Lernsettings ist ein zentrales Desiderat. 

Die in diesem Beitrag wiedergegebenen und im Rahmen eines laufenden 
Forschungsvorhabens entwickelten Reflexions- und Fragemethoden bilden 
eine theoretisch-methodische Grundlage, die in weiteren Teilstudien in unter-
schiedlichen hochschuldidaktischen Kontexten praktisch erprobt und hin-
sichtlich ihrer Wirkung auf Lern- und Lehrprozesse analysiert wird. Damit 
wird ein umfassender Beitrag zur Weiterentwicklung reflexiver Hochschuldi-
daktik im digitalen Zeitalter geleistet.

Die dargestellten Analysen und Praxisbeispiele sind auf den deutschspra-
chigen Hochschulkontext bezogen und sollten in künftigen Arbeiten um in-
ternationale und interdisziplinäre Perspektiven ergänzt werden, um die Über-
tragbarkeit und Generalisierbarkeit der Ergebnisse zu überprüfen.

Fazit: Bildung systemisch-methodisch weiterdenken 

Die Diskussion um vernetzte Bildungspraktiken und aktuelle Lernkulturen 
zeigt, dass wir uns nicht mehr in einem Übergangsstadium der Digitalisie-
rung befinden, sondern in einer tiefgreifend transformierten Bildungsrea-
lität. Digitalität ist kein additiver Faktor, sondern eine grundlegende Bedin-
gung für Wissensproduktion, Interaktion und Reflexion. Bildung findet nicht 
mehr in getrennten analogen oder digitalen Räumen statt, sondern in einem 
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(post-)hybriden Kontinuum, in dem einander Lernformen, soziale, politische 
und wirtschaftliche Dynamiken sowie technologische Entwicklungen prägen.

Um den Herausforderungen und Chancen dieser Kultur gerecht zu wer-
den, braucht es sowohl strukturelle Anpassungen als auch eine bewusste Refle-
xion über den Umgang mit digitalen Technologien. Dabei sind Lern- und Lehr-
kulturen des Digitalen nicht als Selbstzweck zu verstehen, sondern als Mittel 
zur Gestaltung nachhaltiger, partizipativer und inklusiver Bildungsräume. Der 
Schlüssel liegt in einer Balance zwischen Innovation und didaktisch-methodi-
schen Prinzipien: Reflexion, Kollaboration und eine kritisch-ethische Medien-
kompetenz müssen zentrale Bausteine dieser vernetzten Bildungspraktiken 
sein. Letztlich sollte die Debatte nicht länger um „digitale“ oder „analoge“ Bil-
dung kreisen, sondern um die Frage, wie wir Lernprozesse methodisch gestal-
ten können, die den technologischen, gesellschaftlichen und epistemischen 
Veränderungen unserer Zeit Rechnung tragen. Dies erfordert nicht nur neue 
didaktische Ansätze, sondern auch eine Kultur des lebenslangen Lernens, in 
der sowohl Lehrende als auch Lernende durch kontinuierliche Reflexion ihrer 
Erkenntnisse, Annahmen, Werte, Ziele und ihres Handelns aktiv zur Gestal-
tung der Bildungslandschaft beitragen. Nur so kann Bildung zukunftsfähig 
und wirksam bleiben.

Abschließend zeigt sich, dass Digitalität als kulturelles und epistemisches 
Phänomen eine umfassende Transformation von Bildungspraktiken, Wer-
ten und sozialen Interaktionen bewirkt. Der Beitrag hebt hervor, dass die  
bewusste Integration systemischer Reflexionsmethoden in kunst-, design- 
und hochschuldidaktische Kontexte kritische Distanz, aber auch kreative 
Gestaltungskompetenz fördert. Damit wird ein Rahmen geschaffen, um die 
Weiterentwicklung reflexiver Hochschuldidaktik im digitalen Zeitalter zu un-
terstützen und neue Perspektiven für die Gestaltung nachhaltiger Lern- und 
Lehrkulturen zu eröffnen.

Gleichzeitig machen die Ergebnisse deutlich, dass die nachhaltige Veran-
kerung reflexiver Methoden in curricularen Strukturen und deren empirische 
Wirkung auf Lernende und Lehrende weiter erforscht werden sollten. Insbe-
sondere die Einbeziehung internationaler und interdisziplinärer Perspekti-
ven erscheint notwendig, um die Übertragbarkeit und Wirkung der Ansätze 
zu überprüfen. Die dargestellten Analysen und Praxisbeispiele beziehen sich 
auf spezifische Hochschulkontexte im deutschsprachigen Raum und sind nur 
begrenzt generalisierbar.

Nicht zuletzt bieten die entwickelten Methoden und Überlegungen  
Anknüpfungspunkte für den weiteren Ausbau reflexiver Lern-Lehr-Formate 
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in unterschiedlichen Disziplinen. Sie können als Impuls für die Gestaltung 
partizipativer, werteorientierter und zukunftsfähiger Bildungsräume dienen, 
in denen Lernende und Lehrende gemeinsam Verantwortung für die Gestal-
tung der Bildungslandschaft tragen.29

Systemisches und kritisches Denken bedeutet in diesem Kontext, Lern-
prozesse nicht allein aus der Perspektive individueller Akteure zu betrachten, 
sondern die wechselseitigen Beziehungen zwischen technologischen, sozia-
len, politischen und institutionellen Rahmenbedingungen mitzudenken so-
wie sich mit Mehrdeutigkeiten und Widersprüchen auseinanderzusetzen.30 
Bildung in der Kultur der Digitalität ist nicht statisch – vielmehr wird sie 
durch diskursive Aushandlungsprozesse, Reflexion und partizipative Gestal-
tung kontinuierlich transformiert. Methodisch erfordert dies Ansätze, die 
neben Wissensvermittlung auch kritisches Denken, kreative Problemlösung 
und adaptive Lernstrategien in den Mittelpunkt stellen. Reflexionsmethoden, 
explorative Lernsettings und spekulatives Design spielen eine zentrale Rolle, 
wenn es darum geht, die digitale Transformation nicht nur zu begleiten, son-
dern auch aktiv mitzugestalten. Eine systemisch-methodische Weiterentwick-
lung der Bildungspraktiken bedeutet zudem, die Balance zwischen Struktur 
und Offenheit31 neu zu justieren. Lernende benötigen Freiräume für selbst-
bestimmtes, vernetztes und kollaboratives Lernen, während zugleich Orien-
tierung und Verbindlichkeit durch klar definierte Prozesse, formative Assess-
ments und dialogische Reflexionsräume geschaffen werden müssen. Diese 
Dynamik, also das Spannungsverhältnis zwischen Struktur und Offenheit in 
Bildungspraktiken, wird insbesondere sichtbar in der Notwendigkeit, traditio- 
nelle Bildungsmodelle kritisch zu hinterfragen und mit hybriden, adaptiven, 
transdisziplinären Ansätzen weiterzuentwickeln.

Letztlich ist Bildung nicht auf ein spezifisches Medium oder eine Tech-
nologie reduzierbar, sondern Ausdruck einer veränderten Wissenskultur. Der  
Fokus sollte daher nicht auf der Dichotomie zwischen Analog und Digital lie-
gen, sondern auf der Frage, wie sich Lern- und Lehrpraktiken so gestalten las-
sen, dass sie den systemischen Herausforderungen unserer Zeit gerecht wer-
den. Dies erfordert eine permanente methodische Reflexion – verstanden als 
systematisches Nachdenken über digitale Praktiken und als gestalterischer  

29  Vgl. Rohr et al. 2013
30  Vgl. Siebert, 2005, S. 39
31  Blume, 2025.
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Zugang –, die nicht-technische Kompetenzen stärkt, aber auch ethische, gesell-
schaftliche und gestalterische Dimensionen von Digitalität in den Bildungs-
prozess integriert. Nur durch diese systemisch-reflexive Weiterentwicklung 
kann Bildung zukunftsfähig bleiben und als transformative Kraft in der soge-
nannten Kultur der Digitalität wirken.
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